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Int ©rit be ;uieier ßtfrtjöfe
ift bie fa©oIif©e ©dnoeig im 3a^vc 1906 ge=

[tauben. Slm 12. SDîârg trat ber Dobedeugel an
bad ©©ntergeitdlager bed geiftedgemaltigen föif©ofd
non ©t. ©aßen, Dr. 31 it gu ft in ltd ©gger.
Dit 9îadjri©t non [einem £>iitfdieiben werfte

@©merg nnb Deilnatyme, weit über nie ©renjen
unfered 33aterlanbed finaud. Die gange fa©o=
lif©e SBett betrauerte in ©nt beit 33erlu[t eine»

ber t)croorrageub[ten $ir©etifürfteu ber neuen 3eit.
3tt firebberg im rfittoggeuburg mar ißifc^of

2luguftinud im 3'©re 1832 als Sinb madetci
'Saueruleitte .geboren. 3n Südlingen, ber itäd)[ten
sJtad)bargemeinbe, beftunb bamald nod) ein S3ene=

biftinerïlofter, bad eine Sateiuf©ule f;ielt nnb ber

tperaubitbung junger Dalente jene Siebe unb

Sorgfalt mibmete, bur© meiere bie ©i©tte bed

1)1. föenebiftud oou jel)er [id) audgei©neteit. Dort
Jjolte ber ©auernfttabe non Ä'irdjberg bie Slitfänge
[einer tiefgrünbigen ©eiftedbilbung. @d tarn
bas fd)Iimmc 3al)t 1348. ©in fanatifdjer £lo=

fterfturm legte eilte 9îciE)e e^rmürbiger ©tiftuugen
unb Slöfter in Drümtiier. 2(udi gif©ittgen teilte
bad fyarte ttub unoerbiente Sod. ©o fam ber

junge ©gger ait bie fatl)otif©e $autoudf©ule na©
©t. ©aßen unb [etjte ba [eine ©tubieit mit ©r=

folg unb Sludbatter fort. Sr batte bad ©iücf
in bem ua©matigen $ifd)of Dr. ©rei© einen

Serrer gu [inbeit, ber [eine geiftige ©utmidlung
ntäd)tig [brberte.

©eine ©eologifdiett ©tubien ma©te er au
ber £)0©fd)ute 31t Ditbiiigcn. 3" ber jßfarr!ir©e
[einer tpeimatgemeinbc bra©te er im 3al)re 1856
©Ott beut Aperrtt fein crfteS Ijeiliged STceßopfer

bar. SDïit gencr ttnb Segeifteruitg trat ber junge
ißriefter ittd [eeI[orgli©e Seben. Die Si3or[ef)ititg
moßte gu [einem fünftigen 33erufe it)it vorbereiten

unb [o führte fie it)it ber Üteiße na© bur© ocr=

[©iebene Slmtdfteßuitgeu iit ©tabt unb Sanb.

3tt afle 23erljältitiffe er£>iclt er ©inblicf, überaß

fammelte er ft© rei©e Sebenderfafyruug, bid er

oou [einem [ri'©ern Seljrer lßifd)of ©rei© int
3at)re 1835 aid Don©err, Demprebiger unb

Domfate©et ttad) @t. ©aßeit berufen marb.

Apier [anb nuit [eilte Sßirffamfeit eine bleibeube

©tätte. lieber 40 3<©l'e ü*1© TOar @t.

©aflifdie Çauptftabt bie Çeiinftatte [einer ge=

wattigen Slrbeit uttb Dätigfeit.
Dad 3<©r 1872 brachte ©m bie ÜBürbe

itied Dontbefand ttub bifd)öfli©eit Dffigiald. ©o

mar er gum gmeiteu SÜtate in viel Ijöljerem ©ittne ber

@©itler feiiteë verehrten Scljrerd, bed großen 33i=

[©of ©rei© gemorbett. ©r mar aber me©' no©,
©r mar [ogufagen bie redjte f)anb feined vâferlicfjen
©vititerS ttub yreunbed ttub iit beit balb ©rein»
bre©eitben [©meren religiofeu kämpfen, bei bciten
ber ÎHtfa©oligidmud attd) iit ©t. ©aßen [ein Apaupt
31t ergeben bn©te, marett ©reitt) ttub ©gger bie

gmei mâ©tigen SSorfämpfer, meldje mit ruhiger
©ittfd)loffei©eit bent Slitftucm [i© eutgegeufteßten.
2tit biefett eblen, großen SDcäitttem t)at bie 2)tad)t
ber S3emegung [i© gebrod)en.

10 3'abre ßatte Dombefan ©gger ait ber
©eitc oott 23if©of ©rei© gearbeitet, aid biefer
bie fampfedtniibe -Spattb im Dobc [iitfeit lief),
©iite einmütige 2öaljl bed Domfapiteld erfor
Sluguftinud ©gger gum üladjfotger.

Dtaftcgtt 25 3al)te führte er ben ®ifd)ofd=
("tab. llebcraß organifierte, leitete ttito lehrte er.
3S3ad biefer eble Sßaitit beut ßlerttd unb beut

Doit [einer Diögefe geroefeu, bad läfft in beut

9ïat)inen biefer fütgett öeßeitSffigge fi© nid)t eitt=

mal anbeuten. Unb bo© mar [ein Sßirfen feiueS=-

megd iit bie ©rengen bed @t. ©aßi[©ett 93i§tttntS

eingeengt. Die gange fa©olif©e ©©meig pflegte
iit aßen bebeuturtgdooßen fragen mit 2lcl)tung
ttttb ©t)rfurcf)t auf il)it 31t ©tett unb eine uu=

ermi'tblidje [d)rift[tel(eri[©e Dätigfeit ermeiterte ba^S

Ç-ctb feiueé SBirfenS biê in bie fernfteit Saitbe,

fomeit nur immer bad beutf©e ©prad)gebict
fid) auSbef)itt. 3t)iu mar eine jener Stimmen
verliefen, bie berufen finb, gu SDlißiouett oott
©laubigen 31t [predjett. Sie ein Dünner ftuub
©i[d)of Sluguftinud auf feiner ©t)en ©arte ; [ein
Singe fat) bad Sommenbe oon meiter gerne, unb
et)e attd irgenb einem Sager bie ©a©tfeuer ber

©egner uufercr ©iligeu Sird)e it)re 9iau©[äule
emporfteigen ließen, £>atte bie maruenbe ©tiinrne
0011t Dumte bie ©efa© bereits ooraud oer=

füitbigt.
Hßait ©at beit oerftorbenen Dbertjirtcn oon

©t. ©aßen ©ättfig mit beut gcifteSgcwaltigeit
23i[d)of 001t SJtaiitg, bem gteifjerrn ©ill)elnt
©mmattuel oott Bettelei- oerglid)ctt. Unb in ber

Dat, bie beioett ©eftalten tragen oielfa© Oer»

maubte 3i'l3c- §'er lu'e ^ovt fittbeu mir bie=

felbe unermi'tbli©e Drette, biefetbe eherne ^lattb
im ge[tl)alteu aller fird)lid)en ßlcd)te, ©icr mie

bort finbett mir bad marine tßerftäitbuid für bad
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Äm àà Micicr Äischöfc
ist die katholische Schweiz im Jahre 1906
gestanden. Am 12. März trat der Todesengel an
das Schmerzenslagcr des geistcsgewaltigen Bischofs
von St. Gallen, Or. Au gust inns Egg er.
Die Nachricht von seinem Hinscbeiden weckte

Schmerz und Teilnahme, weit über die Grenzen
unseres Vaterlandes hinans. Die ganze katholische

Welt betrauerte in ihm den Verlust eines

der hervorragendsten Kirchcnsürstcn der neuen Zeit.

In Kirchberg im Alttoggenburg war Bischof
Augustinus im Jahre 1832 als Kind wackerer

Banernlente.geboren. In Fischingen, der nächsten

Nachbargemeinde, bestund damals noch ein

Benediktinerkloster, das eine Lateinschule hielt und der

Heranbildung junger Talente jene Liebe und

Sorgfalt widmete, durch welche die Söhne des

hl. Benediktus von jeher sich auszeichneien. Dort
holte der Bauernknabe von Kirchberg die Anfänge
seiner tiefgründigen Geistesbildung. Es kam

das schlimme Jahr 1348. Ein fanatischer Klv-
stcrsturm legte eine Reihe ehrwürdiger Stiftungen
und Klöster in Trümmer. Auch Fischingcn teilte
das harte und unverdiente Los. So kam der

junge Eggcr au die katholische Kanlousschule nach

St. Gallen und setzte da seine Studien mit
Erfolg und Ausdauer fort. Er hatte das Glück
in dem nachmaligen Bischof Dr. Greith einen

Lehrer zu finden, der seine geistige Entwicklung
mächtig förderte.

Seine theologischen Studien machte er an
der Hochschule zu Tübingen. In der Pfarrkirche
seiner Heimatgemeinde brachte er im Jahre 1806
Gott dem Herrn sein erstes heiliges Meßopfer
dar. Mit Feuer lind Begeisterung trat der junge
Priester ins scelsorgliche Leben. Die Vorsehung
wollte zu seinem künftigen Berufe ihn vorbereiten

und so führte sie ihn der Reihe nach durch
verschiedene Amtsstellungen in Stadt und Land.

In alle Verhältnisse erhielt er Einblick, überall

sammelte er sich reiche Lebenserfahrung, bis er

von seinem frühern Lehrer Bischof Greith im
Jahre 1860 als Domherr, Dompreoiger und

Domkatechet nach St. Gallen berufen ward.

Hier fand nun seine Wirksamkeit eine bleibende

Stätte. Ueber 40 Jahre lang war die St.
Gallische Hauptstadt die Heimstätte seiner

gewaltigen Arbeit und Tätigkeit.
Das Jahr 1872 brachte ihm die Würde

ines Domdekans und bischöflichen Osfizials. So

war er zum zweiten Male in viel höherem Sinne der

Schüler seines verehrten Lehrers, des großen
Bischof Greith geworden. Er war aber mehr noch.

Er war sozusagen die rechte Hand seines väterlichen
Gönners und Freundes und in den bald
hereinbrechenden schweren religiösen Kämpfen, bei denen
der Nllkatholizismus auch in St. Gallen sein Haupt
zu erheben drohte, waren Greith und Egger die

zwei mächtigen Vorkämpfer, welche mit ruhiger
Entschlossenheit dem Ansturm sich entgegenstellten.
An diesen edlen, großen Männern hat die Macht
der Bewegung sich gebrochen.

10 Jahre hatte Domdekan Egger an der
Seite von Bischof Greith gearbeitet, als dieser
die kampfcsmüde Hand im Tode sinken ließ.
Eine einmütige Wahl des Domkapitels erkor

Augustinus Egger zum Nachfolger.
Nahezu 2;) Jahre führte er den Bischofsstab.

kleberall organisierte, leitete und lehrte er.
Was dieser edle Mann dem Klerus und dem

Volk seiner Diözese gewesen, das läßt in dem

Rahmen dieser kurzen Lebensskizze sich nicht
einmal andeuten. Und doch war sein Wirken keineswegs

in die Grenzen des St. Gallischen Bistums
eingeengt. Die ganze katholische Schweiz pflegte
in allen bedeutungsvollen Fragen mit Achtung
und Ehrfurcht auf ihn zu hören und eine

unermüdliche schriftstellerische Tätigkeit erweiterte das

Feld seines Wirkens bis in die fernsten Lande,

soweit nur immer das deutsche Sprachgebiet
sich ausdehnt. Ihm war eine jener Stimmen
verliehen, die berufen sind, zu Millionen von
Gläubigen zu sprechen. Wie ein Türmer stund
Bischof Augustinus auf seiner hohen Warte; sein

Ange sah das Kommende von weiter Ferne, und
ehe aus irgend einem Lager die Wachtfeuer der

Gegner unserer heiligen Kirche ihre Rauchsäule
emporsteigen ließen, hatte die warnende Stimme
vom Turme die Gefahr bereits voraus
verkündigt.

Man hat den verstorbenen Oberhirten von
St. Gallen häufig mit dem geistesgcwaltigcn
Bischof von Mainz, dem Fleihcrrn Wilhelm
Emmanuel von Kettelcr verglichen. Und in der

Tat, die beiden Gestalten tragen vielfach
verwandte Züge. Hier wie dort finden wir
dieselbe unermüdliche Treue, dieselbe eherne Hand
im Festhalten aller kirchlichen Rechte, hier wie
dort finden wir das warme Verständnis für das
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filiale 2Bof)t bed 23oIted, î>ier wie bort bra

itämlidfen Freimut, wenn e§ galt, wunbe ©teilen
31t berühren, mochte e§ wo immer fein. Sad
geiftige üteftameut biefer beibcit tBifdfofe 001t

DJîainj unb @t. ©allen liegt nic£>t in ferneren
23äitben, cd liegt in einer groffen 3a§' üon
23rofd)üreu nnb f'leinern ©Triften; aber biefe

23rofd)üreit nnb ©ctwiften Ratten beit einen

groffen 33or=

3ug ; fie waren
ftctê lid)tocü
nnb ïlar, fie
feffelten beit

DDiaitit aitb
boni 23olfc in
gleichem sDia=

f;c wie bie gc=
bilbcteit

©tcinbe, nnb
fie crfcbietteu

immer gnr
rechten 3eit

SDÎan barf
Wölfl fagen,e»
ift in bon 25
3al)reii feiner
bifd>öffict)eit
SBirffamïeit

feine ïaged=
frage 001t gi ö=

jfercr 23ebeu=

tnng auf reli=

giöfem ®c*
biete atifge»

lauert, 31t wel=

d)er er nid)t
in irgenb

einem pirteit=
briefe, einer

23olfd)d)rift
ober einem

fonffigen (Sr=

laffe©teßung „
genommen p gftfdfof 3Ut{jMHittinj ©«sew wait ©alle«,

batte. äflodfte er ait feine maefere ©eifilidifeit nnb
feine geliebted Sßolt 001t ©t. ©allen fid) wenben, ooer
ait bad gefamte fat^olifc£>e ©cbweijeroolf ober an bie
Satl)olifen aller Sinber, immer — int Steinen
fuie im ©roffen — ermied er fid) aid ber weit®
fid)tige, ber erfahrene Rubrer, aid eilt ttneitblid)
beforgter 23ater, aid ber gottbegnabigte pirt feiner
peerbe.

©eien wir feiner Sßorte uitb feiner (Sr=

mal)intngcn eiitgcbeitf. ©eien wir aber aud) eitt=

gebenf feine» großen, eblen 23eifpield. (Sr l)at
bie liebre, bie er uerfünbete immer uttb adjeit
aud) gelebt, er war ein ^etligniäffiger SOcamt.

Uttb wenn er brat 23oIfe immer unb immer
wieber bie iöcfäiii'pfuitg ber ©emifffudjt, bie 316=

webr gegen bie unfelige 3eitfraufbeit ltllb bie

fd)Weren $ol=

geit bed 2ll!o=

bolidmud ait»
P«3 legte, fo

ging er and)
bier mit
ftreugftem

23eifpiele oor=

au. (Sr übte

V»erföitlid;e

2lbftinenj uoit
allen geiftigeit

©eträitfen
unb feilt

paudbalt war
oon faft larger
(î'infad)beit.

@0 ftebt bemt

23ifd)of(Sgger
im änöenfen

ttufered 23ol=

fed grojj itub
unb ert)ebenb

ba, bttrd) fein
©ort, wie
bitrcb fein

liebcit.

Saunt
gingen jwei

STcoitate oor=

über, fo trat
ber £obed=

eitgel jum
^weiten UM

im umitlid)cu 3at)re ait bad ©terbelager eiited

fd)weijerifd)ra 23ifd)of§. 2lnt 1-4- fölai jgab

23ifd)of geonarb p a a 3 feine ©eete in'bie

piiitbe feine» ©dfityferd guriief. £)ie Stage um
beit 23erluft biefed ebleit ©eetenl)irten war uid)t

nur in feiner '©ißgefe, fie war im gattjen ©d)iuei=

^erlaube eine allgemeine. (Sr batte bad 23olf ge=

liebt mit jeher $afer feirteS perjend itub bad
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soziale Wohl des Volkes, hier wie dort den

nämlichen Freimut, wenn es galt, wunde Stellen
zu berühren, mochte es wo immer sein. Das
geistige Testamem dieser beiden Bischöfe von
Mainz und St. Gallen liegt nicht in schweren

Bänden, es liegt in einer großen Zahl von
Broschüren und kleinern Schriften; aber diese

Broschüren und Schriften hatten den einen

großen Vorzug

; sie waren
stets lichtvoll
und klar, sie

fesselten den

Mann aus
dem Volke in
gleichem Maße

wie die ge¬

bildeten

Stände, und
sie erschienen

immer zur
rechten Zeit!

Blau darf
wohl sagen.es
ist in den 25
Jahren seiner

bischöflichen
Wirksamkeit

keine Tagesfrage

von g> ö-

ßerer Bedeutung

auf
religiösem

Gebiete

aufgetaucht, zu welcher

er nicht
in irgend

einem Hirtenbriefe,

einer

Volksschrift
oder einem

sonstigen
Erlasse Stellung

genommen M Kischsf Augustin«» Mgger von St. Gatten.

hätte. Mochte er an seine wackere Geistlichkeit und
seine geliebtes Volk von St. Gallen sich wenden, over
au das gesamte katholische Schweizervolk oder an die
Katholiken aller Länder, immer — im Kleinen
wie im Großen — erwies er sich als der
weitsichtige, der erfahrene Führer, als ein unendlich
besorgter Vater, als der gottbegnadigte Hirt seiner
Heerde.

Seien wir seiner Worte und seiner

Ermahnungen eingedenk. Seien wir aber auch
eingedenk seines großen, edlen Beispiels. Er hat
die Lehre, die er verkündete immer und allzeit
auch gelebt, er war ein heiligmäßiger Mann.
Und wenn er dem Volke immer und immer
wieder die Bekämpfung der Genußsucht, die

Abwehr gegen die unselige Zeitkrankheit und die

schweren Folgen

des

Alkoholismus ans
Herz legte, so

ging er auch

hier mit
strengstem

Beispiele voran.

Er übte

persönliche

Abstinenz von
allen geistigen

Getränken
und sein

Haushalt war
von fast karger
Einfachheit.

So steht denn

Bischof Egger
im Anvenken

unseres Volkes

groß und
und erhebend

da, durch sein

Wort, wie

durch sein
Leben.

Kaum
gingen zwei

Monate
vorüber, so trat

der Todes-
engcl zum

zweiten Mal
im nämlichen Jahre an das Sterbelager eines

schweizerischen Bischofs. Am 11- Mai ^gab

Bischof Leonard Haas seine Seele in'die
Hände seines Schöpfers zurück. Die Klage um
den Verlust dieses edlen Seelenhirten war nicht

nur in seiner Diözese, sie war im ganzen Schwci-
zerlande eine allgemeine. Er hatte das Volk
geliebt mit jeder Faser seines Herzens und das
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faHjolifdje Soll I)nt ipm wieberunt mit inniger,
aufrichtiger ®egettliebe oergolteit.

72 ^a^re finb ed l)ei7 feit in nnfercm an
Oiibmalbeit grettgeubeu tftadfbarborfe, braufjen im

freuublidjett pcrw, einem einfachen Zimmermann
ein Äinb in bie 2Biege gelegt mürbe, bad ®ott
bnrd) ein reidjbewegtcd Pebeit bid hinan git bcn

Stufen bed bifdjoflicbett Stul)led führen fritte.
72 3ahre umfaßte Sifdjof Peouharbd Pebensgeit.

2öeld) eine Sülle reit ©rriititerungen liegt in biefem

2lbfd)iiitt ber neueften fcfjmeigerifchen Äirdieitge=
[deichte, wie oiel flantpf nnb haute Zeiten uitb
Wie hat fid; fdjliefjlidj bodi fo maitdjed buffer
gewenbet, als man anfänglich befürchten muffte!
23ifd)of Peonljarb h«t fie miterlebt, bie fdjroerett
Stürme, welche fo biete ber bli'theiibften uub
fd)önflen Stiftungen uub Ätöfter in unferem
Sdjweigerlattbe in Oiuiiteu oermaitbelteit. Z"
feine Zugettbjahre fnatterteu bie ®ewehrfalo.'ti
ber Sreifdjarengi'tge nnb bed Sonberbunbd hinein,
©er junge Stubent hërte nod) bie geiftoolleu
ißrebigten ber Zefuiten gu Pilgern, elfe ber 9îabi=

ïalidmud fie gum Paitbe hinaudgeioiefen nnb ehe

bie Suttbedoerfafjuitg oou 1848 einen 2ludnahine=
Paragraphen gegen biefeit ©rbeit fcfjuf, ber in
einem freien Panbe, bad jebcit Slnardjifteu leben

nnb gewähren lägt, merfmürbig genug fid) an-5=

nimmt, ißriefter geworben, ftuub beut freiem
eifrigen, reid) begabten jungen Scanne unier all
bcit fd)bneu Pfarreien feined peimatfantond and)
nicht eine offen. @r faitb bei ber raoifalen
^Regierung, obwohl mehrfad) in 23orfd)(ag gebracht,
uiemald ®uabe uub fo folgte er beim 1864 einer

Ötulabititg bed bamaligeit fatholifd)eu. ipfanerd
iReiitfjarb oou Zürich borthin, um fowol)l in ber

Stabt felbft, wie im benachbarten SQÎânneborf
feine gange Ära ft in Oen ©iatft ber Seelforge
gu ftelleu.

Zm ®iafpora=$aIenbet bed Zaljred 1903
finbet fid) ein intereffanted Silb. @d fteltt beu

bamaligeit jugenblicheu "pfarrhelfer ooit Zürid) aid
"ßrüfed unter feinen ®efellen bar. Zu fdjlid)ter
Zutraulichfeit legen gwei Arbeiter ihre tpanb auf
bie Sd)ultern bed jungen tßriefterd. ©rangen
in ber SDiafpora, mitten unter beu Arbeitern,
machte ber fünftige Sifdjof feine Sd)ule, bort

gewann er jenen tiefen Sinblicf in bie oerfdjie=

beuartigfteit Pebendoerhältniffe, jetted reiche SDîit»

gefühl für bad braoe arbeitenbe Soif, bad ihn
geitlebeitd befeelte. ©er panbwerfdfoljn oon pcrw
fammelte bie ®efellett unter feine treue Obhut
uub wie Äarbütal ®rufd)a Oon 2Biett, fo hat

and) Sifdjof Peouharb oon Safel feine ©ätigfeit
aid ®efel(enpräfed nie oergeffett nnb bcn braoen

Sohlten Äolpingd feilte oäterlid)e Zuneigung geiU
lebend bewahrt.

23ort Zürich berief it)u bie mitten im prote=
ftantifd)eit Äantoit Zürid) gelegene fatholifdjc
®emeinbe ©ictifou aid ißfarrer. ®ie neue Stel=
lung brachte i()m mannigfache 23cgiel)ungen gu bcn

proteftantifdjeu ©eiftlidjeu bed Segirfed. <5d

fnüpften fid) freunbfd)aftlid)c 23attbe gwifd)ctt beut

jungen Pugerner ißfarrhirren nnb ben- Zürid)er
Panbpaftoren. Standfe oon ihnen Imbat bid auf
bcit heutigen Sag ein freunblid)ed Slttcenfeu il)iu
bewahrt.

©ie ftürmifchen fiebeugiger Zahrt' brachten
Pugeru eine fonferoatioe ^Regierung uub fo war
für ben feeleneifrigen, jungen ^rieffer ettblich bie

23al)n frei geworben, gum äßirfeu uub Schaffen
im eigenen primatfantone. tSr fam aid 'Pfarrer
iud freuitölid)e Seetal nad) piijfird) uub fpäter
bann aid ©Ijeologicprofeffor au bad ißriefterfrminar
nad) Pilgern. Ztohl'e üntg leitete er aid liegend
biefe eble Stätte wiffenfd)aftlid)en uitb geiftlid)cn
Pebeud bid ihn oor :L8 Zahrcu eine ehrenoollé,
2Pat)l bed ©omfapiteld auf beu 23ifd)o[dftul)l
oou 23afel berief.

©otted panb hatte nun ben „artnen 23attern=

bitbett oou pono", wie 23ifd)of paad felbft fid)

gern nannte, gu l)o()er Stellung unb 2Mrbe ge=

fuhrt, aber eind l)nt er feftgel)alteu iit feinem

gangen arbeite uub opferreichen Pebett, beu Sinn
für bie gamilie. ?lit it)r ift er gehangen mit
ber gangen Zunigfeit feined reichen (Remitted.

Zmuier uub immer wieber feierte iit feilten pirtcw
briefen bie erufte 2Ral)nung, bie bringenbe Sitte
gurücf, beu Äeru im 23olt"e gefunb gu erhalten:
bie d)riftlid)e gamilie. Scan ergählte l)ier=
über mand)cn d>araftertftifcl)eit Z"g aud feinem
Pebett. 2öenit ed g. 23. oor fair, baff Seforguiffe
fid) gelteub machten über bie (5harafter=(£'ntwicf--
iuitg eiued jungen Scanned, ber beut ißriefterftaub
fid) wibmen wollte, battit war ed immer feine
erfte Srage: „2öie waren feilte (Sltent? patte
ber junge SOtann eilten braoen 23ater, eine gute
DJlutterP" 2öemt hier bie Antwort günftig lauten
fonnte, bann lief) Sifcfiof paad and oollem 23er=

trauen 21ad)fid)t uitb ÏDcilbe walten. iKag aud)
ein grtthlingdfroft gefdgabet, mögen Zugenbftüvme
bett Saunt erfepüttert haben, wenn bie 2öurgcl
gut, fo ift er nid)t oerlorett.

picraud erflärt fid) and) fein warmed Sühlen
mit beut Solle. !lid)t auf perrengunft uub biplo=
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katholische Volk hat ihm wiederum mit inniger,
ausrichtiger Gegenliebe vergolten,

72 Jahre sind es her, seit in unserem an
Nidwalden grenzenden Nachbardorfe, draußen im

freundlichen Horw, einein einfachen Zinnnermann
ein Kind in die Wiege gelegt wurde, das Gott
durch ein reichbewegtes Leben bis hinan zu den

Stufen des bischöflichen Stuhles fuhren sollte,
72 Jahre umfaßte Bischof Leonhards Lebenszeit.
Welch eine Fülle von Errinnerungen liegt in diesem

Abschnitt der neuesten schweizerischen Kirchengeschichte,

wie viel Kampf und harte Zeiten und
wie hat sich schließlich doch so manches besser

gewendet, als man anfänglich befürchten mußte!
Bischof Leonhard hat sie miterlebt, die schweren

Stürme, welche so viele der blühendsten und
schönsten Stiftungen und Klöster in unserem
Schwcizerlande in Ruinen verwandelten. In
seine Jugendjahre knatterten die Gewehrsàm
der Freischarenzüge und des Sonderbnnds hinein.
Der junge Student hörte noch die geistvollen
Predigten der Jesuiten zu Lnzern, ehe der
Radikalismus sie zum Lande hinausgewiescn und ehe

die Bundesverfassung von 1878 einen Ausnahme-
Paragraphen gegen diesen Orden schuf, der in
einem freien Lande, das jeden Anarchisten leben

und gewähren läßt, merkwürdig genug sich auS-
niinmt. Priester geworden, stund dem seelem

eifrigen, reich begabten jungen Manne unter all
den schönen Pfarreien seines Heimatkantons auch

nicht eine offen. Er fand bei der radikalen

Regierung, obwohl mehrfach in Vorschlag gebracht,
niemals Gnade und so folgte er denn !8K4 einer

Einladung des damaligen katholischen. Psaners
Reinhard von Zürich dorthin, um sowohl in der

Stadt selbst, wie im benachbarten Männedorf
seine ganze Kraft in den Dienst der Seclsorge
zu stellen.

Im Diaspora-Kalender des Jahres 1908
findet sich ein interessantes Bild, Es stellt den

damaligen jugendlichen Pfarrhelfer von Zürich als
Präses unter seinen Gesellen dar. In schlichter

Zntranlichkeit legen zwei Arbeiter ihre Hand auf
die Schultern des jungen Priesters, Draußen
in der Diaspora, mitten unter den Arbeitern,
machte der künstige Bischof seine Schule, dort

gewann er jenen tiefen Einblick in die

verschiedenartigsten Lebensverhältnisse, jenes reiche
Mitgefühl für das brave arbeitende Volk, das ihn
zeitlebens beseelte. Der Handwerkssohn von Horw
sammelte die Gesellen unter seine treue Obhut
und wie Kardinal Gruscha von Wien, so hat

auch Bischof Leonhard von Basel seine Tätigkeit
als Gesellenpräscs nie vergessen und den braven

Söhnen Kolpings seine väterliche Zuneigung
zeitlebens bewahrt.

Von Zürich berief ihn die mitten im
protestantischen Kanton Zürich gelegene katholische
Gemeinde Diclikon als Pfarrer, Die neue Stellung

brachte ihm mannigfache Beziehungen zu den

protestantischen Geistlichen des Bezirkes. Es
knüpften sich freundschaftliche Bande zwischen dem

jungen Luzerner Pfarrh>rren und den- Züricher
Landpastoren, Blanche von ihnen halxn bis ans
den heutigen Tag ein freundliches Andenken ihm
bewahrt.

Die stürmischen siebenziger Jahre brachten

Lnzern eine konservative Regierung und so war
für den seeleneifrigen, jungen Priester endlich die

Bahn frei geworden, zum Wirken und Schaffen
im eigenen Heimattantone, Er kam als Pfarrer
itis freundliche Seetal nach Hitzkirch und später
dann als Thcologieprvfessor an das Priesterseminar
nach Lnzern. Jahre lang leitete er als Regens
diese edle Stätte wissenschaftlichen und geistlichen
Lebens bis ihn vor 18 Jahren eine ehrenvolle,
Wahl des Domkapitels auf den Bischofsstuhl
von Basel berief.

Gottes Hand hatte nun den „armen Baucrn-
bnben von Horw", wie Bischof Haas selbst sich

gern nannte, zu hoher Stellung und Würde
geführt, aber eins hat er festgehalten in seinem

ganzen arbeits- und opferreichen Leben, den Tinn
für die Familie. An ihr ist er gehangen mit
der ganzen Innigkeit seines reichen Gemütes,

Immer und immer wieder kehrte in seinen Hirtenbriefen

die ernste Mahnung, die dringende Bitte
zurück, den Kern im Volke gesund zu erhaltene
die christliche Familie, Man erzählte hierüber

manchen charakteristischen Zug aus seinem
Leben. Wenn es z. B. vorkam, daß Besorgnisse
sich geltend machten über die Charakter-Entwicklung

eines jungen Mannes, der den: Priesterstand
sich widmen wollte, dann war es immer seine

erste Frage: „Wie waren seine Eltern? Hatte
der junge Mann einen braven Vater, eine gute
Mutter?" Wenn hier die Antwort günstig lauten
konnte, dann ließ Bischof Haas ans vollem
Vertrauen Nachsicht und Milde walten. Mag auch
ein Frühlingsfrvst geschadet, mögen Jngcndstürme
den Baum erschüttert haben, wenn die Wurzel
gut, so ist er nicht verloren.

Hieraus erklärt sich auch sein warmes Fühlen
mit dem Volke, Nicht auf Hcrrengnnst und diplv-
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ntgtifdje ßvfolge Ijat SBifdjof Öeoitbarb gebaut,
©eilt Vertrauen auf bie ^ufunft bev ïatbotifdjen
&ivcf)c tu bei' ©djtoeij gviinbete ftcÇ. auf bad SBolf,

auf bad braoe, waefere, arbeitenbe 35otï uub eine
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matischc Erfolge hat Bischof Leonhard gebaut.
Sein Bertrallen auf die Zukunft der katholischen
Kirche in der Schweiz gründete sich auf das Volk,
auf das brave, wackere, arbeiteilte Volk und eine
der christlichen Familie entwachsende, in ihren

Grundsätzen

und
Anschauungen

erzogene
Jugend.

Abt'Thomas

von
Einsicdeln

hat in seiner

ergreifenden
Trauerrede
in der

Kathedrale zu
Solothurn
einen
rührenden Zug
erzählt. Es
war bei einer
der letzten

Firmungs-
reisen

Bischof

Leonards. Die
kirchliche

Feier war
vorüber.

Der gnädige

Herr trat
ans dem

Kirchenportale.

Da
stunden eine

Anzahl
Frauen ans
dem Volke,
ihre Kleinen

ans dem

Arm oder an
der Hand.
Freundlich

und zutraulich

sprach er
»>it ihnen und zeichnete jedem der Kinder das

Kreuz ans die Stirne. Es war ein Bild zum
Malen schön und ergreifend.

Und wie hat er es verstanden, zum Volke
ZU sprechen! Seine Beredsamkeit hatte etwas

unmittelbar packendes. Noch sehen wir ihn vor
uns. Das geistvolle Antlitz durchglüht von
aufrichtiger Begeisterung, in der Stimme jenen tiefen
klangvollen Unterton, der von der eigenen, innern
Ergriffenheil des Redners zeugt! Nur wenige

Worte waren

es, die

Bischof
Leonaro am

Katholikentag

in Lu-
zern an die

Tausende
und Tausende

richtete,

die unten
vor der

Rednerbühne

sich stauten,
aber schon

oft seither

hörten wir
unsere

Landsleute
vonNid.val-
den, schlichte

Bauern-
mäuncr ans

einsamem

Gehöfte von
Bischof

Haas und
seiner Luzernen

Rede

wieder

erzählen.

„Ich
komme", sprach

er damals,

„aus einem

Lande, wo
der Sultan

herrscht.

Ich habe

dort eine

kirchliche

Prozession
in aller Freiheit sich entfalten sehen, während es

in meiner Diözese Gegenden gibt, wo es von
staatswegen verboten ist, betend und das Kreuz
dem Zuge voran, durch die Felder und Fluren
zu gehen. Arbeiten wir mutig und unverdrossen,

Bischof Leonard Kaas von Kasrl-Lugano.
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um in unferem freien 93ater(aitbe ber [)(. fatljo»
lifdieit gifdje fooiel Freiheit meitigfteng 31t er=

roerben, - vote ber ti'trfifche Sultan fie unfern
©lattbengbrüberit im Orient gemährt."

So eg galt, bie 9îed;tc ber girdjc ju fdjüfjen
unb 31t Wahren, ba ftuitb 0ifd;of Seoitarb feft ititb
iinerfdjüttert mie ein fÇelâ. So meid) feilt @e=

mût mar, fo aufrichtig er beit ^rieben liebte, 100

bie ^flidjt ifm alg später ber fird;lid;en 9îed;te

auf beit Soften rief, ba war er ititbeugfam.
fiieratig unb aug ber Siebe unb bent tiefen 33er=

ftänbitiä junt 33clfe erwudfg aud; jene Samte
ititb Spmoatbie, bie er beut fat^olifc^eit
SSereingroe'feit entgegenbrachte. Sr mar, mie

mir eg bereite! ermähnt, alg junger ißriefter fd;ott
ein eifriger ©efellenpräfeg. ©r ftuitb mit 5öe=

geifterung ititb aufepferuber Jpingabe ait ber Siege
beg fdtmeijerifchen Sugocreing. $m 23ereiitg=

mefen fah er eiuerfeitg ein fefteS 33ollwerf 311111

Sd;ui3e !ird)lid)er 9tcd;te mtb ^nftitutionen, in
ihm erblidte er anberfeitg bag befte SDUttel, and;
aujjer ber gird;e 311111 SSolfe 31t fptcdfeit, aud;
bort iit allem ihm nahe 31t fein. @r wollte
feilten glerug nid;t iit bie Safriftei cingefd;loffen
miffett. Sie er felbft eg geitlebenâ getan, fo
fottte and; feine ©eiftlidjfeit mitten im 93o!fe ftehen.

(Siitheit unb ©inigfeit unter ben gatljolifcit
beg Sd;roet3erlaitbeg, bag mar fein grofjer tpet'3eug=

munfd;. Élg balb nad; beut gatholifentage ber

©ebaitfe an bie gufiott ber gröperit fatholifd;en
SSereiitgßerbänbe ©eftalt 311 gemimten begann, ba

mar tßifdjof tpaag fein eittfd;iebeufter unb Oer»

bienftootlfter görberer. SJÎit mahrer 33aterforge
oerfolgte er alle Stabien biefer ©iitiguitggbeftreb»
ungeit, ermunterte unb mahnte immer ttitb immer
mieber 3U unoerb reffeuer Seiterarbeit, ititb alg ber

Surf gelungen, alg ber „Sdjmeigerifdfe fatlw»
lifcbje 23olfgOerein" feinen erften Oelegiertentag
in Sit3erit abhalten Ecuute, ba erfdjien er felbft,
bag Sert 31t fegiten, 31t beut er fo oicleg beige»

tragen, bag er mit ber gattjen graft feiueg tiefen
©emitteg h erbeigefehnt hatte. Seine ergreifenbe
9ieöe ait jener bebeutunggoollen ißetfantmlitng
bleibt iit ber ©efd;ichte beg fatholifdjen 23erehtg=

mefeit ber Sdjmeig für immer benfmürbig.
9fod; bliebe bag Sidftigfte 31t fd;ilberu:

23ifd;of Seonharbg Oätigfeit alg Ißermalter feiner
Oiögefe, feilte uitermüblicüe Slrbeit für bie fperait»
bilbung beg glerug, feilte 9)îiil;cn uitb Opfer
für bag grofje Serf ber OiÖ3cfait=Statutett, für
bie miirbige geier beg ©ottegbienfteg, für beit

religiöfeit Uitterrid;t ber Sugeitb. Oer 9iauin
geftattet ttitg nid;t, näher auf ad' biefe mid;tigeit
©ebiete l;>n;uroeifen. Utber mem eg je einmal

oergöititt mar, einen 01icf 31t tun iit bie ©eifteg»
merfftatt biefeg herrlichen ïOîaniteg, mem eg Oer»

gönnt mar, biefent großen fpergeu näher 311 treten,
loer perföulicf; fid; überzeugen foitutc, mie er feine

9taft uitb feilte 9M;e fid; gönnte, mie er mit
liebeoollfter SSaterforge ait Stile ititb ait Sllleg

bad;te, unb bie fdjmerfte Strbeit immer für fid;
felbft oormegital;m, ber wußte, meld;' eine gette
oott Slufopfei'uug bitrcl; bag fieben biefeg ftarfeit
SDÎamteg fid; h'n3°i) > weld; 3rofie ©ienftc er ber
001t i(;nt fo heißgeliebten gird;e Sl;rifti geleiftct l;at.

üiuit ruht ber eble Scelcitljirt in ©otteg
^rieben. Oer ©horbogeit feiner tpeimatfird;e, mo

man il;it taufte, 100 er alg gttabe SDîcffc bieiite,

mo er 311111 erften DJial 3111- gommuiiionbaitf trat,
mölbt fiel; ob feiner ©ruft. Unb brunteit ait
ber girdjhofmauer liegt bag ©rab feineg treuen
yjiütterlcing. 3hm wollte er auch im Sobe uod;
nahe feilt. So rul;t er benit bei beit lieben

Seinen in feiner fpeimat, fo harrt er mitten unter
beut SSolt'e, bag er fo fel;r geliebt, ber feligcit
21itferftel;ung entgegen. Sein Slnbeufcit aber
mirb fortleben. Oag fatl;olifd;e Sdjmeycroolf
mirb bie givei ©ifd;öfe nie oergeffen, ait beren

©rab eg int 3al;re 1906 mit Sct;ntei'3 uitb glage
geftanben ift.
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um ill unserem freien Vaterlande der hl.
kachelischen Kirche soviel Freiheit wenigstens zu
erwerben, - wie der türkische Sultan sie unsern
Glaubensbrüdern im Orient gewährt."

Wo es galt, die Rechte der Kirche zu schützen

und zu wahren, da stund Bischof Leonard fest und
unerschüttert wie ein Fels. So weich sein
Gemüt war, so aufrichtig er den Frieden liebte, wo
die Pflicht ihn als Hüter der kirchlichen Rechte

aus dcu Posten rief, da war er unbeugsam.
Hieraus und aus der Liebe und dem tiefen
Verständnis zum Volke erwuchs auch jene Wärme
und Sympathie, die er dem katholischen
Vereinswcsen entgegenbrachte. Er war, wie

wir es bereits erwähnt, als junger Priester schon

ein eifriger Gesellenpräses. Er stund mit
Begeisterung und aufopfernder Hingabe an der Wiege
des schweizerischen Piusvereins. Im Vereinswesen

sah er einerseits ein festes Bollwerk zum
Schutze kirchlicher Rechte und Institutionen, in
ihm erblickte er anderseits das beste Mittel, auch

außer der Kirche zum Volke zu sprechen, auch
dort in allem ihm nahe zu sein. Er wollte
seinen Klerus nicht in die Sakristei eingeschlossen

wissen. Wie er selbst es zeitlebens getan, so

sollte auch seine Geistlichkeit mitten im Volke stehen.

Einheit und Einigkeit unter den Katholiken
des Schweizerlandes, das war sein großer Herzenswunsch.

Als bald nach dem Katholikentage der

Gedanke an die Fusion der größern katholischen
Vereiusvcrbände Gestalt zu gewinnen begann, da

war Bischof Haas sein entschiedenster uud
verdienstvollster Förderer. Mit wahrer Vatersorgc
verfolgte er alle Stadien dieser Einigungsbestrebungen,

ermunterte und mahnte immer und immer
wieder zu unverdrossener Weiterarbeit, und als der

Wurf gelungen, als der „Schweizerische katholische

Volksvcreiu" seinen ersten Dclegiertcntag
in Luzern abhalten konnte, da erschien er selbst,
das Werk zu segnen, zu dem er so vieles beige¬

tragen, vas er mit der ganzen Kraft seines tiefen
Gemütes herbeigesehnt hatte. Seine ergreifende
Reoe an jener bedeutungsvollen Versammlung
bleibt in der Geschichte des katholischen Vereinswesen

der Schweiz für immer denkwürdig.
Roch bliebe das Wichtigste zu schildern.'

Bischof Leonhards Tätigkeit als Verwalter seiner
Diözese, seine unermüdliche Arbeit für die

Heranbildung des Klerus, seine Mühen und Opfer
für das große Werk der Diözesan-Statnteu, für
die würdige Feier des Gottesdienstes, für den

religiösen Unterricht der Jugend. Der Raum
gestattet uns nicht, näher auf all' diese wichtigen
Gebiete hinzuweisen. Aber wem es je einmal

vergönnt war, einen Blick zu tun in die Geistcs-
wcrkstatt dieses herrlichen Mannes, wem es

vergönnt war, diesem großen Herzen näher zu treten,
wer persönlich sich überzeugen konnte, wie er keine

Rast und keine Ruhe sich gönnte, wie er mit
liebevollster Vatcrsorge an Alle und an Alles
dachte, und die schwerste Arbeit immer für sich

selbst vorwegnahm, der wußte, welch' eine Kette

von Aufopferung durch das Leben dieses starken
Mannes sich hinzog, welch große Dienste er der

von ihm so heißgeliebten Kirche Christi geleistet hat.
Run ruht der edle Scelcnhirt in Gottes

Frieden. Der Chorbogen seiner Heimatkirche, wo
man ihn taufte, wo er als Knabe Messe diente,

wo er zum ersten Mal zur Kommunionbank trat,
wölbt sich ob seiner Gruft. Und drunten an
der Kirchhofnmuer liegt das Grab seines treuen
Mütterleins. Ihm wollte er auch im Tode noch

nahe sein. So ruht er denn bei den lieben

Seinen in seiner Heimat, so harrt er mitten unter
denn Volke, das er so sehr geliebt, der seligen

Auferstehung entgegen. Sein Andenken aber
wird fortleben. Das katholische Schweizervolk
wird die zwei Bischöfe nie vergessen, an deren

Grab es im Jahre 4996 mit Schmerz und Klage
gestanden ist.
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